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FRAUEN - LOCKENBOSS_ER FOR DIE KIRCHE? 

lreneWilllg 

Zur Partizipation dar Frau 
am Amt In dar Klrcba 
r. Keine dringliche Frager 

Vor einigen Jahrzehnten wäre es noch un­
denkbar gewesen, daS die Pi:age nach der 
Teilnahme der Frau am kirddi.chen Amt bn 
katholischen Raum ernsthaft diskutiert 
wUrde. Vereinzelte Ansätze wurden sehr 
rasdl durch eine vordergrilncllge Bibelinter­
pretation beiseite geschoben oder durch die 
Unterstellung von undui&tlidlen Motiven 
zum Smweigen gebracht. 
Auch gegenwärtig Ist das Problem der 
»Frauenordination• und der im. weiteren 
Sinn vemandenen Teilnahme der Frau am 
Amt in der IClrche Rlr die mel5ten I<irchen­
glfeder kein brennendes Problem, das häu­
fig diskutiert und dessen Lösung als drirut­
Hch angeiehen würde, obgleich mehr als 
früher die Notwendl_gkeit in den Blick 
kommt, das Wesen des Priestertums und 
der kirdilichen..Amter neu .zu bedenken. 
Dennoch sprechen folgl!llde Fakten. daffir, 

. daß die Frage in der Zukunft nicht mehr 
zum Smweigen kommt, bevor sie eine übei-­
zeugendo Antwort gefunden hat: 

:a.. 1m Rltum der Kinbe sind bereits mehr 
und mehr Frauen in Aufgaben tätig, die ei­
nen inneren Bezug zum Amt haben und als 
Au5Jll'ilgung des kirchlichen Am� � 
hen werden können. Wenn das Idrddidte 
Amt umösbar mit dem Auftrag Cllristi ver­
bunden ist, die Frohe Botschaft zu verkiin­
den und so Jilnger fUr ihn auf dem ganzen 
Erdkreis zu werben und wenn es nicht zu­
erst, zunächst und allein als Amt der Ge­
meindeleitung und der Sakramentenspen­
dung verstanc.ten werden darf, dann stehen 
all die Frauen, die sich mittlerweile um die 
Verkündigung des Gotteswortes in Sdiulen,. 
Gemelnden, Missionen etc. bemühen, fn h-­
genclelner Welse im kirdilichen Amt. Vlele 
von ihnen werden durch die Aufga�en, die 

sie erfWlen, notwendig vor die Frage ge­
stellt, warum ihnen andere Aufgaben, eile 
sie von Innen her erfüllen könnten und die 
fUr die Gemeinden in der konkreten Situa­
&n auch oft geleistet werden sollten, nicht 
übertragen werden. Andere fragen. welche 
Inneren Gri1nde dafih- bestehen, daß sie bei 
vollpersonalem Einsatz in der Kirche und. 
bei im wesentlichen gleichen Aufgaben. 
nicht wle der Diakon dmdi. eine .,. Weihe« 
fn Dienst genommen werden. 

2. Die Fraae nach der Partizlpation. der 
Frau arn Amt fn der Kirche ist inzwischen 
eine wissenschaftliche, von er.nstha&en 
Theologen diskutierte Frage geworden1• Die 
theoloidsdt-wissen&<haftliche Erört� hat 
'Viele '7orurteile abgebaut oder vorhariiiene 
»sichere« Meinungen als Vorurteile ent­
larvt. In Zukunft wird man hinter die wis­
sensmaftlichen Erkerintnlsse nicht mehr za­
riidcgehen 'lll\d die Frase nach der Möglidt ... 
keit cler Etnbezie� der Frau in das Jdrdt­
liche AD\t nicht mehr mit billigen Argumen­
ten exegetismer oder historischer Art zum 
Schwelgen bringen können. 

3. Auch Leute der Kirc::hcmleitung haben 
sich bereits einckh,gllch und in positivem 
Sinne mit dieser Frage befaSt. So haben 
z.B. auf·der Frühjahrskonfercnz der kana­
dischen Bischöfe 1971 von 65 Bisdi.öfen 6-4 
folgende Empfehlungen der Frauen akzep.. 
tiert und cluich ihr Votum auf der Bisc:ho(s­
synocle in Rom 19,-:t unterstiitzt: 
a) Die Frauen sind vollwertige ancl Rleid,.-· 
beredatfste Glieder der Kirche, mit densel­
ben Rechten, Vorrec:htm und derselben 
Verantwortung wie Männer; 
b) Alle diskiimlnierenden Bestimmungen 
gegen Frauen im lcirdtlidten Recht und der 
kirchlichen Oberlieferung ,ollen beseitigt 
werden; 

:a. Aus der Flllle der l.lteratur sei hier an 
gnnullegeaden Werken gerumt\tl Hayo van 
aer Meer, Priestertum der Frau7, In: Quae­
stiones Oi&putatae, Freiburg 1969; Ida Ra­
mlng, Der Ausschluß der F�au vom prle­
sterlidlm Amt. Gottgewollte Tradltlon ocler 
Pl�7, Köln 1973. 
In bdclen Werun reiche Ltteraturbfnwelse. 
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c) Geeignete Frauen sollen zwn Amt ge­
weiht werden; 
d) Frauen sollen in allen Organen der Kir­
che Sitz und Stimme haben. 

4. In den meisten nichtkatholischen Kir­
chen sind Frauen - vor allem durch die ge­
sellschaftlime und theologisdle Entwicklung 
in den letzten 50 Jahren - mehr und mehr 
in das Amt hineingenommen worden. Die 
Zahl der Kirchen, die das Problem als gelöst 
ansieht und Frauen und Männer mit glei­
chem Status im Amte hat, ist deutlidi im 
Wachsen begriHen1. 

5. In der Gesellsdtaft der höher entwickel­
ten Länder kann die Frau fast überall -
wenigstens theoretisch - alle Aufgaben in 
glekher Weise wie der Mann ilbemehmen 
und alle .Ämter innehaben. Diese Entwick­
lung war eine notwendige Folge aus der 
Anerkennung der Gleichwertigkeit und 
Gleichberedttigung der Frau. 
Wenngleidt a1so· die Frage nach einer tota­
len oder partiellen Teilhabe der Frau· am 
kirchlichen Amt die Kirchenglieder insge­
samt nicht intensiv beschäftigt, wird man 
doth sagen müssen, daß sie wegen der dar­
gelegten Fakten innerhalb der nächsten Zeit 
auf eine Beantwortung hindrängt. Sie wird 
sich aus theologisdt-wissenschaftlidten, pa­
storalen, gesellschaftlichen und ökumeni­
schen Gründen als nicht aufsdtiebbar erwei­
sen. 

II. Möglichkeit einer Teilhabe von Frauen 
amAmt 

Weil die Frage nam der Partizipation der 
Frau am Amt der Kirche vom l<irchenvolk 
nicht genug bedacht worden ist, bestehen 
vielerorts nodt sdteinbar unüberwindliche 
Hindernisse für eine positive Stellungnah­
me. Sofern diese aus dem Bereich der Emo­
tion kommen, sind sie schwer faßbar und 
müssen eher fortgelebt als fortgeredet wer­
den; insofern sie jedoch auf Argumenten 
beruhen, können sie abgebaut werden. 

1. Von vielen Christen wird auf Jesus ver­
wiesen, der nur Männer in das Apostelamt 
berufen hat. Dabei wird nicht bedacht, da8 

Jesus in einem Kulturraum lebte, der der 
Frau wenig Rcdite einräumte. Die Frau 
durfte im jüdischen Gottesdienst weder vor­
lesen nodt reden, weder auslegen noch leh­
ren. Es war ihr sogar_verwehrt, das jüdisdie 
Gesetz zu erlernen und im Familienkreis das 
Tischgebet zu sprechen. Sie zählte nicht im 
Gottesdienst, war nid,t 2eugnisfähig bei. Ge­

'richt, hatte im Gesetz auch in bezug auf die 
Ehe eine schlcdltere Rechtsstellung und 
war, wie es der jüdische Gesdutbtsschreiber 
Fli1vius Josephus sagt, »in jeder Hinsicht 
geringer als der Mann«. Wenn dieser hier 
nur kurz skizzierte Hintergrund des Alten 
Testamentes gesehen· wird, wird verständ­
lich, daß Jesus in den Kreis der Apostel nur 
Männer aufnehmen konnte. 
Jesus hat jedoch innerhalb der Verhältnisse, 
in die er gestellt war, Ungewöhnlldaes ge­
tan und damit eine Entwid<lung angesto­
ßen, die in unserem Kulturkreis eist heute 
ihrem Ziel näherkommt. Er hatte einen 
Kreis von Jüngerinnen (Lk 8,:t-3), ange­
sehene Frauen, die er offensidttllch entgegen 
der Gepflogenheit in Israel unterwies. Das 
verdeutlicht auch die Geschichte von Martha 
und Maria (Lk %0,38-4-2; vgl. auch Joh 11.), 
in der das überlieferte Rollenverständnis 
für die Frau ausdrücklich verlassen wird. 
Jesus redet mit Frauen (Joh 4; Joh u}, heilt 
Frauen (Mt 9,2.0 ff.), vergleicht Gott mit ei­
ner Frau (Lk '15,8 ff.) und läat Frauen zu 
den ersten Boten des Osterglaubens werden 
(Mt 28,9 f .; Mk 1.6,9 ff.; Joh 20,-11 f.). 
Man darf schon aufgrund dieser .knappen 
Bemerkungen schlieBen, daB Jesus sich fiir 
eine Gleichwertung der Frau in einer Ge­
sellschaft eingesetzt hat, die eindeutig vom 
Mann beherrscht wurde. Was würde er hcu• 
te tun? Kann man denken, daß er in einer 
Ge5ellschaft, die Männern und Frauen glei­
che Aufgaben zuerkennt, die durch Männer 
und Frauen in der Staatsleitung vertreten 

2 Vgl.· dazu die -Dokumentation ilber den. 
Platz der Frau im Amt • der nichtkatholi­
sc:hen duistlich.en Kirchen, in~ Ccnclllum 'IV/ 
4, Mainz 'l:968, S. :,c9-:,19. - In cler Zwi· 
schenzelt sind in der anglikanischen· Kirdie 
in Hongkong zwei Frauen ordiniert worden 
(1971). · 

und 1epräsentiert wird, die die Frau zeug­
ms.fähig gemadtt und sie auf ein wenigstens 
annähetnd gleiches Bildungsniveau gestellt 
hat, die Schraube für den Bere!dt der Kirche 
zurl!dtgedreht hätte? Das entspricht nicht 
seinem Verhalten in seiner Zeit. Hätte er 
nicht vielmehr gern und ohne Zögern die 
Frau, die mündig ud fähig geworden ist, 
heute in das von ihm gestiftete Amt mitein­
bezogen? 

2, Von anderen Christen wird auf Paulus 
and den vieWtierten Satz vom Schweigen 
der Frau in der Kirdie verwiesen (1 Kor 1.4, 
m vgl auc:h x Tim 2,'1'1)11• Eindeutig wird 
dabei aber all das übersehen und verSO\wie­
gen, was an positiven Aussagen über die 
Beteiligung von Frauen gerade im Umkreis 
des Paulus zu flnden ist. Paulus hat Frauen 
als itMitarbeiter in Christus« (Röm :16,3) 
bueidmet. & hat anerkannt, daß auch 
&auen 1>im Dienst für das Evangelium ge­
k.ämpft haben« {Phil 4.,2 f.). Prisca belehrt 
den gebildeten Theologen Apollos (Apg 
tS~4-2&); das Haus der Lydia wird zum 
Mittelpunkt der ersten europäischen Chri­
stengemeinde ii, Philippi (Apg 15,15-40). 
Frauen dürfen nach Paulus im Gottesdienst 
prophetisch reden (1 Kor 11,4 f,). Paulus 
bleibt zwar in seiner Stellung zur Frau gele­
gentlich in alttestamentlichen Vorstellungen 
befangen. Aber ist das verwunderUdt für 
einen Pharisäer strengster Richtung, der mit 
den Juden zunämst besten Glaubens die 
Frau als zweitrangig ansah? Muß es nicht 
vielmehr verwundern, daß er durch die 
Christuserfahrung zu der lapidaren Aus­
sage kommen karin: ~ Da gilt rocht mehr 
Jude oder Grieche, nicht mehr Freier oder 
Sklave, nicht mehr Mann oder Frau; denn 
ihr alle seid Einer in Christus Jesus« (Gai 
3,28) 7 Die volle Bedeutung dieses Satzes 
kann erst verstanden werden, wenn man 
weiß1 da8 er in Parallele zu einem Satz im 
zeitgenössischen Judentum gebildet wurde. 
Der Rabbiner· sollte täglich. beten: » Ich prei­
se dich, Jahweh, daß du mich nicht als Hei­
den, als Sklaven oder als Frau geschden 
hast.« 
Die Frage, die für Christus gestellt wurde, 
sei au<h für Paulus gestellt: Hätte er, der 
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gegen soviel Vorurteile der damaligen Ge­
scllsduut die Frau im Dienst der I<irdl.e ver­
wandt hat, in einer heutigen Gesellschaft, 
die diese Vorurteile im wesentlichen abge­
baut hat, sie nicht ohne jedes Zögern im 
kirdtlichen Raum das tun lassen, zu dem sie 
sich berufen und fähig fühlt? Wäre er in 
unserer heutigen Gesellschaft nicht erstaunt 
oder erschrocken über elne Diskussion in 
der Gemeinde, ob und wie weit die Frau 
im Dienst der Gemeinde stehen kann, wel­
die Ämter ihr übertragen werden dürfen, 
welche anderen ihr aber verweigert· werden 
müssen? 

3. Eine weitere Begründung manc:her Kir­
chenglieder ftir den Ausschluß der Frau vom 
Amt geht von der Christusrepräsentation 
des Amtes aus. Der Priester repräsentiere in 
der Feier der Eucharistie, bei der Spendung 
der Sakramente und in der Leitung der Ge­
meinde Jesus Christus. Da Jesus männlich 
war, kann die Repräsentation, so. wird ge­
schlossen, nur durch den Mann und nicht 
durch eine Frau erfolgen. Ist dieses Argu­
ment stichhaltig 7 
Zunächst einmal muß bedacht werden, daß 
Gott in Jesus Christus ein Mensch, nicht 
ein Mann hat werden wollen. So hat es die 
christliche Kirche von Anfang an verstan­
den•. Zum anderen hat Jesus gerade nicht 
das biologisch oder psychologisch Unter-

3 In die Plskusslon über diesen Salz: soll hier 
nidtt eingetreten werden. Seit langem war 
bemerkt worden, daB PAulus im 1. Korln­
therbrief zwei einander widerspredlende 
Aw;sagen gemacht hatte. .1 Kor '11,4 f. 
spricht er von prophetisch im Gottesdienst 
redenden Frauen; 1 Kor 1.4,,:fof f. scheint er 
den Frauen das Wort zu untersagen, wenn 
dieses Wort bisher richtig ausgelegt wur­
de. Handelt es sich um einen Einschub? 
Oder besagt der Text nur, daß die Frau, 
die nicht unterrichtet war, sich am Lehr· 
gesprädl nicht beteiligen sollte 7 

4 Eine orthodoxe Stimme soll dazu zu Gehör 
gebrad\t werden: .,ln Christus 1st keine 
'Exklwivitiit, sondern die ganze Mensrh-

. heit: jeder .Ondet slc:h in Christus, Er Ist der 
universelle Archetypos des Menschlichen•, 
P. 'Endoklmov, La femme et le salut du 
Monde, Paris 195S. 
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scheidende zwischen Mann und Frau ln sei­
nem Leben zum Ausdruck gebracht. Im Ge­
horsam, in der Annahme des Willens des 
Vaters und seines Todessd\icksals, im Um­
gang mit den J üngem und den Menschen 
hat er eher das gelebt, was im Rollenver­
ständnis der Vergangenheit der Frau zuge­
sprochen wurde~ Hingabe, Empfangen, Die­
nen, DuJden. Darüber hinaus weiß die 
Schrift, daB jeder, der sich Christus an­
schlie8t, ob Mann oder Frau, Christus ab­
bildet, Christus angezogen hat {Gai 3,27) 
und nam dem Bild Christi von Klarheit zu 
Klarheit gestaltet werden muß (2 Kor 3,~8). 
Jeder Christ, ob Mann oder Frau, ist also 
grundsätzlich zur Christusrepräsentation 
befähigt und auf diese verp.Aidttet. Es 1st 
nicht zu sehen, dai gerade der sich hinge­
bende Christus in der Eucharistiefeier nicht 
von der Frau repräsenüert werden könnte. 

Mit der Erwähnung der Hauptargumente 
gegen die Teilhabe der Frau am Amt In der 
Kirdte soll dieser Abschnitt beschlossen 
sein. Es ergibt sich, dai der Möglichkeit der 
Partizipation der &au am Amt weder theo• 
logisch noch anthropologisch entscheidende 
Einwände entgegenstehen. Die Widerstände 
sind geschichtlich bedingt. Ein in der Ge­
genwart entstehendes Christentum. hätte in 
der Ordination. der Frau kein Problem ge­
sehen. 

III. Totale oder partielle Tellhnbe von 
'l=rauen am Amt • 

Im Prinzip . ist die Entscheidung Uber die 
Frage, ob eine Partizipation der Frau in 
Teilbereidten oder aber im gesamten Um­
fang des Amtes gewährt werden soll, durdt 
das zuvor Gesagte bereits gefallen. Sie soll 
an dieser Stelle jedoch noch einmal aus­
drUc:klich aufgegriffen werden, weil in der 
Gegenwart viele Bestrebungen dorthin ge­
hen, bei grundsätzlicher Anerkennung der 
Möglichkeit und Notwendigkeit der Beteili­
gung der Frau in kirc:hlimen Ämtern ihr 
diesen oder jenen (gemäßen) Aufgabenbe­
reich zuzuordnen. Diese Vorstellungen sind 
entweder als ermöglichender Obergang ge­
dadlt oder auf der Betonung eines sich in 

die Funktionen hinein auswirkenden We­
sensuntersdüedes zwisdten Mann und Frau 
gegründet. So will man der hau etwa die 
Aufgaben der Verkündigung zuerkennen, 
aber nur im auBergottesdicnstlichen Bereich. 
So spricht naan von einer Zulassung zur 
Diakonatsweihe, nicht aber zur Priester­
weihe etc. 
Letztlich IäBt sidt eine nur partielle Beteili­
gung_ ~er Frau am Kirchenamt lediglich als 
ein Ubergang verstehen, der vielleicht we­
gen der Belo.stungen durch eine 2ooojährige 
Geschichte, wegen der Unterschiedlichkeit 
in der gesellschaftlichen Entwid<lung in den 
einzelnen Ländern und wegen der Herzens­
härte notwendig wird. Die Frage wjrd dabei 
nicht zur Ruhe kommen, warum der Frau 
dieses zuge,tanden wird, jenes aber nicht; 
denn die Begründungen vom Wesen der 
.Frau her oder vom unübersteigbaren Gebot 
Christi her haben sich als nicht tragfähig 
erwiesen, wie es im vorangegangenen Air 
sduütt lm Einklang mit vielen Theologen 
dargelegt Wu.t'de. • 
Deswegen bleibt zu wünsdten, dai der Frau 
in nächster Zukunft das Amt voll und ganz, 
ohne jede Einschränkungen eröffnet wird. 
Dem Geiste Christi und dem Geiste duist­
licher Liebe würde e.s entsprechen, wenn 
dies möglichst rasch im Vertrauen auf den 
Geist geschieht, der Männern und Frauen 
gegeben wurde. Dem Geiste Christi ent­
spricht es nicht, wenn jeder Tätigkeitsbe-­
relch, jede )> W cihestufe« eigens durch lang­
wtertge Bemühungen erobert werden muB, 
wie es gegenwärtig nodl den Anschein 
hat&. Es sei unmißverständlich gesagt und 

~ Es soll an dieser Stelle daran erinnert wer­
den, daß die I<ommunionausteilung zu­
nächst nur für Männer gestattet war, die 
Frauen eJgens datunL sich bemühen mu8~ 
ten. - Das Motou Proprio des Papstes über 
den Lektoren- und Akolythendienst schließt 
die Frau zunädast wieder von die5en Dienst­
ämtern aus (1972). - Bisher mußten Frauen 
sich den Einsatz in Schulen,· die Predigter­
laubnis 1md jeden einzelnen Dienstbereich 
In der Kirche erkämpfen. Das ist unwürdig 
für beide Teile, .für die Frau und für das 
Amt. Es belastet das Verhältnis zueinander 
nicht unerheblidt. 

auch aus diplomatischen Erwägungen her­
aus ni<ht damit zurückgehalten: In der Zu­
bmft mai für die Frau, wenn sie guallfi­
ziert ist durch den Geist Gottes selber und 
die notwendigen Gaben für eine solche Auf­
gabe besitzt, auch das Bischofsamt offenste-
hen. 

lV. Die Teilhabe der Frau am kirchlichen 
Amt-ein Gewinn filr die Kirche? 

Es sollen noch einig~ Fragen gestellt wer­
den. Bedeutet ehe Ubemahme von Frauen 
in das Amt der Kirche einen Gewinn oder 
bringt dies mehr Schaden als Nutzen? Ste­
hen wir nicht in einer Zeit allgemeiner Un­
ruhe und allgemeinen Umbruchs, in der es 
tunlichst vermieden werden sollte, neue be­
unruhigende Fragen in die Gemeinde zu 
tragen, sie mit weiteren Problemen zu be-
lasten? • 
Gewiß wird sich zunädtst noch einiger Wi­
derstand in den Gemeinden erheben. Dieser 
ist jedoch auch im Raum der evangelischen 
Gemeinden aufgebrochen und schnell ab­
geebbt. Er hat nidtt zu einer Spaltung der 
Gemeinden geführt. Wir brauchen in die­
se.r Beziehung glücklicherweise kein Neu· 
land zu betreten, sondern dürfen auf die 
Erfahrungen von Kirchen zurückgreifen, in 
denen das Problem der Teilnahme der Frau 
am Amt sich zunädtst genauso schwierig 
stellte, heute aber längst gelöst ist. Es zeigt 
5ich auch im katholischen Raum, daß die 
Bedenken mit dem Tun von selbst fallen. 
Wenn Frauen in bisher für die Gemeinde 
ungewohnten Diensten auftreten, etwa im 
Predigtamt, werden die zuvor gravierend 
erscheinenden Wide-rstände meistens schnell 
überwunden. 
Wenn die Partizipation der Frau am Amt 
der Kirche keinen Schaden für eile Gemein­
den bedeutet, darf dann von ihr ein speziel­
ler Gewinn erwartet wc:rdcn und worin ist 
erzu sehen? 
Es bleibt offen, wieviel Frauen sich gegen­
wärtig bereit finden würden, sich vollper„ 
sonal in das Amt der Kirdle zu stellen, 
nachdem 5ie jahrhundertelang diesen Weg 
nidtt haben beschreiten können. Wie gro8 
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also der Gewinn an Mitarbeitern zu ver­
anschlagen sein wü-d, mui sich zeigen. Eine 
teilweise Oberwindung des Priestermangels 
ist in jedem Fall zu erwarten. 
Darüber hinaus stellt die Beseitigung eines 
als anachronistisch erfahrenen und von f un­
gen Menschen nicht mehr akzeptierten Zu­
stand.es in slch selbst einen Gewinn dar. Die 
Kirche wird glaubwürclig~r, wenn sie nicht 
nur von der Gleichheit aller in Christus re­
det und Diskriminierungen außerhalb des 
eignen Bereiches tadelt, sond~ audt !n ih­
ren eigenen Strukturen GletC:hwertigkeit 
und gleiche Verantwortung aller sichtbar 
macht. Die Kirche dient damit Männern und 
Frauen, weil ein falsches Rollenverständnis 
der Frau notwendigerweise a-uch das Ver­
ständnis .des Mannes selbst belastet. 
Endlich muß gesagt werden, daß von einer 
durch Männer und Frauen, • durch Frauen 
und Männer geprägten Kirche mehr 
Menschlichkeit, mehr Wahrheit, mehr Liebe 
erwartet werden darf. Das Amt wird sich 
selbst ändern, wenn es auch von Frauen 
versehen wird, die Rechtssprechung wird 
sich ändern, die Formen der Kirchenleitung 
werden sich ändern; denn Gott hat den 
Menschen als Mann und als Frau geschaf­
fen damit sie einander ergänzen und ein­
ander mit den ihnen eigenen Gaben dienen. 


